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ens1ide:; SI1E| der exilischen GlaubenssichtAuflage erschıienenen Aufsatzsammlung vVon
Azevedo greifen. Seine arstellung des Ordensle- des Judentums. ES MU| stets vorwiegend aus der
ens muit den Schwerpunkten: Eine apostolische Be- „praktischen Lesung des Evangeliums” und weniger
rufung; Das Gelübde der Armut; densleben und der Theologie geformt se1ln, da etztere- sel-
Oorrang der Armen; Das Gelübde der eit; ten Zu ıner gnostischen Umdeutung nelge. Echtes

christliches Ordensideal ware stets ıne Reaktion aufDas Gelübde des \OTrSAms:; Fine ne Sicht des
ligiösen Gehorsams; enschliche Entscheidung und die eweilige geschichtliche Herausforderung der
der Wille Gottes; Gehorsam, Option die Armen Kirche, zugleich spirıtuell und politisch in seiner Le-
und Gewissensvorbehalt; Grundpfeiler ıner religiö- bensweise gepragt, indem eiınen kreativen Ver-
SI Gemeinschaft; Der Sendungsauftrag ‚vangeli- cht auf Schutz und Sicherheit bedeute, ‚ben
satıon; Ordensleben und Evangelisierung der ınem Leben, welches bereit ware sich auszusetzen,
Welt; Die Ordensfrau der Kirche, ist weder deali- en lassen und nıcht blo(ß sich „rein“ be-
sierend, noch utopisch der romantisch, ber uch wahren
S  — destruktiv kritisch. Nuchtern und ehrlic) Ste! Diese erlegungen, sprachlich dichter Form dar-

sich den Schwierigkeiten, erzerrungen und ideo- geboten, bieten sicher zahlreiche Anregungen
logischen Verfremdungen, we!l die evangelischen eine useinandersetzung muıt dem derzeıt gelebten
Räte wIe eın begleiten. ichtig 1st el und vorgestellten hristlichen Ordensideal. Sije ber
die Wahrnehmung der eali; die der umzusetzen die Realität, bedarf existentie| be-
konkreten Herausforderungen und die ıtuatıve Ver- ZOBECNET Reflexion, ber auch eINes Wagemuts
wirklichung der achfolge Jesu. Azevedos eigener iInne des Petrus-Wortes: „Herr, auf dein Wort

will ich die etze auswertfen.“ (Lk 5,5)Sitz ‚eben ist Lateinamerika muit derT'
1INZund der Praxis der Theologie der Befreiung, der ja Josef Hörmandinger

die Ordensgemeinschaften (und darunter Eu-
TODa weniger wahrgenommen besonders die Frau-
enorden) ınen wesen!  en Beitrag geleiste! haben. UN FRIEDEN
Er schau!:; ber uch über den eigenen Horizont hin-

S‚US. sSind seine ErwägungenZGehorsam recht BEESTERMÖLLER GERHARD, Thomas
'"e1C| Gerade dem, der sich mut ınem desillusio- quın und der gerechte Krıieg. Friedensethik
nierenden Psychogramm eines Ideals auseinander- theologischen Kontext der umma Jheologiae.
zusetzen hat, ist dieses Buch zZzu empfehlen. nr  eologie und Frieden”, Band 4).
1NZ Scheuer Bachem, Köln Geb.

JOHANN TIEMO Mit der vorliegenden theologischen issertation pro-
RAINER, Gottespassion Zur ÖOrdensexistenz movIıerte der utor unter seinem Moderator Prof.
eute. (104). Herder, Freiburg 1991 Geb. [ IM 17,80. in der-OC| Gt.
en iner des Gottesglaubens, des Georgen/ Frankfurt. Er ist Miıtarbeiter Institut

der katholischen Kirche und damıt uch Theologie und Frieden arsbüttel, das unter der
der Ordensgemeinschaften versuchen die beiden itung von Ernst age! Ste|
Autoren ärungen und Perspektiven eine eu Thomas Von Aquin zählt der Trage, ob ınen
Zukunft der Orden bieten. rechtfertigten Krieg geben kann, neben Augustinus

Metz legte bereıits seinem eitrag „Zeit Zu den großen tradıtiıonsbildenden Autoren. eester-
der den  CÖ gewichtige eda: Situation und möoölhler beschränkt den Interpretationsrahmen seiner
Z.Uu weiıteren ussıiıchten der Orden VOT. nter Arbeit auf die umma Theologica des TIThomas ın
Aspekten versucht hier die gegenwartige Lage der der begründeten nnal  e, der umme die ‚UuSg|
Orden durchleuchten und Ausblicke die Zu- reifte Lehre des großen Dominikaners VOTr sichZ ha-

ZUuU eröffnen. In ıner Zeit muıt m'  isch-religiö- ben. Seine Arbeit verfolgt eın zweifaches Ziel: Finmal
Tendenzen ohne echtes Bekenntnis ZU Gott selen die SCHAUC Begründung der kannten tho-

gerade die Orden erGotteszeugensc! auf- masischen Bedingungen, die cdıe Führung ines
ge]  en, zugleich ZUu ınem eschatologisch egründe- rechten Krieges r ertigen, rekonstruileren; dann
ten ugnis die rmut. Unsere Zeit mut ihrer uch die Relativierungen ergründen, die die
„Unfähigkeit trauern“ sollte die Orden SCmH, Oomasischen Bedingungen UrC! ihre Einbettung

die hochmiüttelalterli|  en sozio-kulturell selbstver-die Ansucht nach der eigentlichen e1mMa; des
enschen bei Gott aufzuzeigen und s1e ffen werden ständlichen ertvorgaben erfahren.

lassen für echte Utopien. Das „Ichwerden An- Die ©1} 1st muıt ıner klaren Sachlogik durchkom-
dern‘'  “ gelebt aufrichtiger „vita COMMUNIS”,  E müdßte poniert und er den Leser mi1t ihren Argu-
ebenso wıe die Option Cdie Armen ıner Kirche, menten und Interpretationen, die csehr säuberlich
die ZUm erstenmal der Geschichte ıner „realen und minut1Os aufgegliedert sind,ZErgebnis, dem
Weltkirche‘ wird, den weiteren elen gehören. kaum die Zustimmung versagen kann.

'‚eters ‚UC} auf Gedanken des Der TrSte Hauptteil bringt die theologisch-ethische
evangelischen Kirchenhistorikers Franz Overbeck Grundlegung, erhalb derer Gewaltanwendung
71905) und der kritischen Auseinande:  ‚ung sinnvoll rscheint: Die ealisierung der ‚Otteseben-
muit Positionen, die ‚ugen Drewermann seinen Pu- bildlichkeit des Menschen muittels des menschlichen
blikationen bezieht, d} wWworin die eigentlı  e Präa- ‚ese| der lex humana), das Aus dem natürlichen

des Ordenslebens nach den ‚vangelischen Käa- Sittengesetz (der lex naturalis) hergeleitet oder
ten bestehen soll. Die urzeln des stilıchen dessenenfestgelegt wird. Das höchste sittliche
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in 4. Auflage erschienenen Aufsatzsammlung von M. 
Azevedo greifen. Seine Darstellung des Ordensle­
bens mit den Schwerpunkten: Eine apostolische Be­
rufung; Das Gelübde der Armut; Ordensleben und 
Vorrang der Armen; Das Gelübde der Keuschheit; 
Das Gelübde des Gehorsams; Eine neue Sicht des re­
ligiösen Gehorsams; Menschliche Entscheidung und 
der Wille Gottes; Gehorsam, Option für die Armen 
und Gewissensvorbehalt; Grundpfeiler einer religiö­
sen Gemeinschaft; Der Sendungsauftrag- Evangeli­
sation; Ordensleben und Evangelisierung in der 
Welt; Die Ordensfrau in der Kirche, ist weder ideali­
sierend, noch utopisch oder romantisch, aber auch 
nicht destruktiv kritisch. Nüchtern und ehrlich stellt 
er sich den Schwierigkeiten, Verzerrungen und ideo­
logischen Verfremdungen, welche die evangelischen 
Räte wie ein Schatten begleiten. Wichtig ist ihm dabei 
die Wahrnehmung der Realität, die Annahme der 
konkreten Herausforderungen und die situative Ver­
wirklichung der Nachfolge Jesu. Azevedos eigener 
Sitz im Leben ist Lateinamerika mit der Erfahrung 
und der Praxis der Theologie der Befreiung, zu der ja 
die Ordensgemeinschaften (und darunter - in Eu­
ropa weniger wahrgenommen - besonders die Frau­
enorden) einen wesentlichen Beitrag geleistet haben. 
Er schaut aber auch über den eigenen Horizont hin­
aus. So sind seine Erwägungen zum Gehorsam recht 
hilfreich. Gerade dem, der sich mit einem desillusio­
nierenden Psychogramm eines Ideals auseinander­
zusetzen hat, ist dieses Buch zu empfehlen. 
Linz Manfred Scheuer 

■ METZ JOHANN BAPTIST /PETERS TIEMO 
RAINER, Gottespassion - Zur Ordensexistenz 
heute. (104). Herder, Freiburg 1991. Geb. DM 17,80. 
Inmitten einer Krise des Gottesglaubens, des Chri­
stentums, der katholischen Kirche und damit auch 
der Ordensgemeinschaften versuchen die beiden 
Autoren Klärungen und Perspektiven für eine neue 
Zukunft der Orden zu bieten. 
J. B. Metz legte bereits 1977 in seinem Beitrag „Zeit 
der Orden" gewichtige Gedanken zur Situation und 
zu weiteren Aussichten der Orden vor. Unter sechs 
Aspekten versucht er hier die gegenwärtige Lage der 
Orden zu durchleuchten und Ausblicke in die Zu­
kunft zu eröffnen. In einer Zeit mit mythisch-religiö­
sen Tendenzen ohne echtes Bekenntnis zu Gott seien 
gerade die Orden zu echter Gotteszeugenschaft auf­
gerufen, zugleich zu einem eschatologisch begründe­
ten Zeugnis für die Armut. Unsere Zeit mit ihrer 
,,Unfähigkeit zu trauern" sollte die Orden anregen, 
die Sehnsucht nach der eigentlichen Heimat des 
Menschen bei Gott aufzuzeigen und sie offen werden 
zu lassen für echte Utopien. Das „lchwerden im An­
dern", gelebt in aufrichtiger„ vita communis", müßte 
ebenso wie die Option für die Armen in einer Kirche, 
die zum erstenmal in der Geschichte zu einer „realen 
Weltkirche" wird, zu den weiteren Zielen gehören. 
T. R. Peters führt im Rückgriff auf Gedanken des 
evangelischen Kirchenhistorikers Franz Overbeck 
(*1905) und in der kritischen Auseinandersetzung 
mit Positionen, die Eugen Drewermann in seinen Pu­
blikationen bezieht, aus, worin die eigentliche Prä­
gung des Ordenslebens nach den Evangelischen Rä­
ten bestehen soll. Die Wurzeln des christlichen 
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Ordensideals sieht er in der exilischen Glaubenssicht 
des Judentums. Es müßte stets vorwiegend aus der 
„praktischen Lesung des Evangeliums" und weniger 
aus der Theologie geformt sein, da letztere nicht sel­
ten zu einer gnostischen Umdeutung neige. Echtes 
christliches Ordensideal wäre stets eine Reaktion auf 
die jeweilige geschichtliche Herausforderung der 
Kirche, zugleich spirituell und politisch in seiner Le­
bensweise geprägt, indem es einen kreativen Ver­
zicht auf Schutz und Sicherheit bedeute, eben in 
einem Leben, welches bereit wäre sich auszusetzen, 
berühren zu lassen und nicht bloß sich „rein" be­
wahren will. 
Diese Überlegungen, in sprachlich dichter Form dar­
geboten, bieten sicher zahlreiche Anregungen für 
eine Auseinandersetzung mit dem derzeit gelebten 
und vorgestellten christlichen Ordensideal. Sie aber 
umzusetzen in die Realität, bedarf es existentiell be­
zogener Reflexion, aber auch eines Wagemuts im 
Sinne des Petrus-Wortes: ,,Herr, auf dein Wort hin 
will ich die Netze auswerfen." (Lk 5,5) 
Linz Josef Hörmandinger 

KRIEG UND FRIEDEN 

■ BEESTERMÖLLER GERHARD, Thomas von 
Aquin und der gerechte Krieg. Friedensethik im 
theologischen Kontext der Summa Theologiae. 
(,,Theologie und Frieden", Band 4). (260). J. P. 
Bachern, Köln 1990. Geb. 

Mit der vorliegenden theologischen Dissertation pro­
movierte der Autor unter seinem Moderator Prof. P. 
Philipp Schmitz an der Phil.-Theol. Hochschule St. 
Georgen/Frankfurt. Er ist Mitarbeiter im Institut für 
Theologie und Frieden in Barsbüttel, das unter der 
Leitung von DDr. Ernst Nagel steht. 
Thomas von Aquin zählt in der Frage, ob es einenge­
rechtfertigten Krieg geben kann, neben Augustinus 
zu den großen traditionsbildenden Autoren. Beester­
möller beschränkt den Interpretationsrahmen seiner 
Arbeit auf die Summa Theologica des hl. Thomas in 
der begründeten Annahme, in der Summe die ausge­
reifte Lehre des großen Dominikaners vor sich zu ha­
ben. Seine Arbeit verfolgt ein zweifaches Ziel: Einmal 
will er die genaue Begründung der bekannten tho­
masischen Bedingungen, die die Führung eines ge­
rechten Krieges rechtfertigen, rekonstruieren; dann 
will er auch die Relativierungen ergründen, die die 
thomasischen Bedingungen durch ihre Einbettung in 
die hochmittelalterlichen sozio-kulturell selbstver­
ständlichen Wertvorgaben erfahren. 
Die Arbeit ist mit einer klaren Sachlogik durchkom­
poniert und führt daher den Leser mit ihren Argu­
menten und Interpretationen, die sehr säuberlich 
und minutiös aufgegliedert sind, zum Ergebnis, dem 
man kaum die Zustimmung versagen kann. 
Der erste Hauptteil bringt die theologisch-ethische 
Grundlegung, innerhalb derer Gewaltanwendung 
sinnvoll erscheint: Die Realisierung der Gotteseben­
bildlichkeit des Menschen mittels des menschlichen 
Gesetzes (der lex humana), das aus dem natürlichen 
Sittengesetz (der lex naturalis) hergeleitet oder in 
dessen Rahmen festgelegt wird. Das höchste sittliche 
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Ziel ist ach Thomas das freundschaftliche Zusam- denn uch 1na.: dreißig ıten. Die sehr detail-
menleben, das Z.u seinem Ziel hat, das übernatürli- lierte 1  erung mac. eın Sachverzeichnis über-
che) eil des Menschen gewä)  eisten. Der flüssig; eın Personenregister indes hätte Cie Praktika-
ensC partızıplert in besonderer Weise als uto- bilität des Buches zweifellos erhöht.
rıtätstrager ottes Heilsfürsorge. 1NZ erg Wıldmann
Der zweıte aupttei welıst zunächst auf, daß Kirche
und Gesellschaft in der 1C} des ers, der HEINZ-GE  RD, Francısco de
Thomas strikt folgt, eine integrale TOIse en, SO- Viıtoria rIERQ und Frieden „Theologie und
fern Gott das eil er enschen will, daf die Frieden“, Band 5). Bachem, Oln 1991
Menschheit alıter der potentialiter eiıne gelst- Geb
lich-politische FEinheit der „respublica idelhlum bil- Heinz-Gerhard Justenhoven 1st wıissenschaftlicher
det passim). Somuit hat auch der rdo der lex Mitarbeiter Von Prof. Ernst Nagel, dem lter
umana die mmung, „die ach außen Kr- des nstituts Theologie und Frieden und Lehrer
scheinung tretende Sunde‘  ‚04 67)/ VOoT lem ihrer T- der Universität der eutschen Bundeswehr
gernishaften verführerischen Kraft, möglichst | - Hamburg, und legt muit cieser Arbeit seine VO)]  -
terbinden. Die V( rdo 'arıtatıs geforderte Philipp Schmiütz moderierte und von der
Dringlichkeit der Heilsfürsorge edingt e1in ın \ Theol Hochschule Gt. Georgen/Frankfurt aNgENOM-

IMNenNn«e Dissertation VO)  $ugen reC| rgoroses 'eC| ste die-
en Aspekt Krieg als heilsfürsorglichera  o  e Der spanische Dominikaner Francisco de Vıtoria
n Übeltätern Auftrag und Stellvertretung es gilt als Begründer der „Schule Von Sala-

besonders deutlich heraus. Von hier werden manca  L und als rundervater der Spanischen
die drei thomasischen Bedingungen elınes gerechten Neuscholastik (der utor spricht tCwWwas unüblich Von

eges deutlich. Die Rechtserzwingung 1st Sache „Spätscholastik”) des Jahrhunderts. Er ist itge-
des ursten als des zuständigen chters, der ın der OS Michelangelos, Macchilavellis, Luthers und
Urteilsfindung, ca imm den heilsorientierten Frie- Karls sSOowle besorgter eobachter der Osmanı-
den geht, letztlich dem apsı als der pitze der geist- schen Expansion und S1e! sich gerade angesic|
lichen Wa unterste! Die gerechte Sache ]1usta der Kämpfe Karls muit Tanz SOWIeEe der bereits
Causa) bemißt sich n der TO! der gesellschaftlich Jahre laufenden Unterwerfung der Indios durch die
in Erscheinung 'etenden un und ihnrer Ver- Spanier Neuerörterung der Tage nach der
führungskraft, wobei die Kriterlien der 'oportiona- Rechtfertigung Von egen innerhalb der Christen-
lität, der ultıima und der honung der Un- heit und der Rechtmäßigkeit spanischer Herrschaft
schuldigen Zu eachten sind. merika als Moraltheologe herausgefordert.
ach dieser leemonstration der beeindruckenden
ONsIıstenz der Lehre des Thomas unternmmı! der

Der Uutor rekapituliert zunächst den Forschungs-
stand und kommt ZUIN Ergebnis, da{fs die bisherige

utor den gelungenen Versuch, nachzuweisen, Forschung 1Ur einzelne Aspekte der Lehre Vitorlas
daß den ugen des Ihomas der Krieg VO)] gerechten Krieg, untersuchte. Er Stel sich daher
Heiden, Häretiker und Apostaten eın gerechter Krieg die Aufgabe, die Normen Vitorias Z.U) gerechten
seın kann, und dafß diese alle den Augen des TIho- Krıeg cht LUr darzustellen, sondern uch ihrer
[!Mas uch den übrigen Krıiterien eines gerechten Krie- Begründung nachzuvollziehen. | hies ber kann Ur

folgen mussen. Er kommt SOomut AIn ‚- geschehen, WEeNn wıe der utor versucht das
mentatıv gut belegten Ergebnis, dafs, anders als moraltheologische System Vitorias In seinem
Bainton es behauptet, der Kreuzzug „heiliger gründungszusammenhang aufgewiesen wird.
Krieg” durchaus uch dem gewaltbeschränkenden Bestens herausgestellt erscheint vorliegender
Oodex unterli| (168{ff). Es wird deutlich, daß ach Arbeit die atsache, mıit welcher geistigen Souverä-:
Thomas Kreuzzuüge, Kriege der Ritterorden tat Vitoria die Lehre des TIThomas VOon Aquıin
die Heiden, der Krieg die Albigenser und die VO gerechten Krieg ın seine ‚eit übersetzt. Der Au-
Beauftragung Karls VO)  3 Nnjou ZUT Bekämpfung des tor zeigt, nachdem Vıtorlas grundsätzliche Posi-
der Apostasie beschuldigten Kalsers Friedrich bei tiıon Gewaltanwendung herausgestellt hat
Einhaltung der naturrechtlichen Kriterien (27-38), drei Kapiteln, wlı1e Vitoria die rel OMa-
sind, wiewohl Ihomas versteckte der sischen Kriterjien einer gerechtfertigten Kriegs-
der Kriegsführung gegen die Albigenser ubt. führung aufgreift un! neuinterpretiert: die recht-
Die Arbeit basıiert, wI1Ie ihre bestechende Durch- mäßige bevollmächtigte utorıta| (auctoritas
führung zelgt, auf ıner gründlichen enn! der princıpis, 39—83), wobei auffällt, muıt welcher bst-
umma eologica und zeigt zudem, wıe chtbar verständlichkeit Vitoria das olk als den ursprüngli-
ine adäquate Benützung der modernen smiüttel, chen Jräger der Staatsgewalt reklamiert; den gerech-
in 1esem des Index Thomisticus, sein kann. Die ten Grund iusta wobeil die
SOUveräne Verfügung über die schen rundge- orderung der Verhältnismäßigkeit bei Jlegserwä-
en der Summa ermöglichen dem Uutor eine gungs, die vorsichtige Einschätzung des 1SS10NS-
arstellung der thomasischen Lehre VO)]  - bestechen- rec! und die Verantwortung der politischen Ent-
der Konsistenz. Erfreulich auch und dem w1ıssen- scheidungsträger besonders auffallen; schließlich die
schaftlichen Fortschritt dienlich die Frische, muıt der recC Absicht (recta intentio, 127163), die NOr-

sich auf die Interpretationsprobleme der zıtlerten mierung der Gewaltanwendung, der T1ötung Schul-
Stellen einläßt, was arauf hinweist, daß sich mit diger und Unschuldiger, der Sachbeschädigung, der
der einschlägıgen Literatur gründlic! befaßßt hat. Das Bestrafung und der andwegnahme, wobei Stets das
ıterai  'erzeicC! [l der Arbeit umfa{st Gemeinwohl des unschuldigen Staates un die
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Ziel ist nach Thomas das freundschaftliche Zusam­
menleben, das zu seinem Ziel hat, das (übernatürli­
che) Heil des Menschen zu gewährleisten. Der 
Mensch partizipiert - in besonderer Weise als Auto­
ritätsträger - an Gottes Heilsfürsorge. 
Der zweite Hauptteil weist zunächst auf, daß Kirche 
und Gesellschaft in der Sicht des Mittelalters, der 
Thomas strikt folgt, eine integrale Größe bilden, so­
fern Gott das Heil aller Menschen will, so daß die 
Menschheit actualiter oder potentialiter eine geist­
lich-politische Einheit der „respublica fidelium" bil­
det (66 et passim). Somit hat auch der ordo der !ex 
humana die Bestimmung, ,,die nach außen in Er­
scheinung tretende Sünde" (67), vor allem in ihrer är­
gernishaften verführerischen Kraft, möglichst zu un­
terbinden. Die vom ordo caritatis geforderte 
Dringlichkeit der Heilsfürsorge bedingt ein - in un­
seren Augen - recht rigoroses Strafrecht. B. stellt die­
sen .f.spekt- Krieg als heilsfürsorglicher Strafvollzug 
an Ubeltätern in Auftrag und Stellvertretung Gottes 
- besonders deutlich heraus. Von hier aus werden 
die drei thomasischen Bedingungen eines gerechten 
Krieges deutlich. Die Rechtserzwingung ist Sache 
des Fürsten als des zuständigen Richters, der in der 
Urteilsfindung, da es um den heilsorientierten Frie­
den geht, letztlich dem Papst als der Spitze der geist­
lichen Gewalt untersteht. Die gerechte Sache (iusta 
causa) bemißt sich an der Größe der gesellschaftlich 
in Erscheinung tretenden Sünde und ihrer Ver­
führungskraft, wobei die Kriterien der Proportiona­
lität, der ultima causa und der Schonung der Un­
schuldigen zu beachten sind. 
Nach dieser Demonstration der beeindruckenden 
Konsistenz der Lehre des Thomas unternimmt der 
Autor den u. E. gelungenen Versuch, nachzuweisen, 
daß in den Augen des hl. Thomas der Krieg gegen 
Heiden, Häretiker und Apostaten ein gerechter Krieg 
sein kann, und daß diese alle in den Augen des Tho­
mas auch den übrigen Kriterien eines gerechten Krie­
ges folgen müssen. Er kommt somit u. a. zum argu­
mentativ gut belegten Ergebnis, daß, anders als R. 
Bainton es behauptet, der Kreuzzug als „heiliger 
Krieg" durchaus auch dem gewaltbeschränkenden 
Kodex unterliegt (168ff). Es wird deutlich, daß nach 
Thomas Kreuzzüge, Kriege der Ritterorden gegen 
die Heiden, der Krieg gegen die Albigenser und die 
Beauftragung Karls von Anjou zur Bekämpfung des 
der Apostasie beschuldigten Kaisers Friedrich II. bei 
Einhaltung der naturrechtlichen Kriterien gestattet 
sind, wiewohl Thomas versteckte Kritik an der Art 
der Kriegsführung gegen die Albigenser übt. 
Die Arbeit basiert, wie ihre bestechende Durch­
führung zeigt, auf einer gründlichen Kenntnis der 
Summa Theologica und zeigt zudem, wie fruchtbar 
eine adäquate Benützung der modernen Hilfsmittel, 
in diesem Falle des Index Thomisticus, sein kann. Die 
souveräne Verfügung über die ethischen Grundge­
danken der Summa ermöglichen dem Autor eine 
Darstellung der thomasischen Lehre von bestechen­
der Konsistenz. Erfreulich auch und dem wissen­
schaftlichen Fortschritt dienlich die Frische, mit der 
er sich auf die Interpretationsprobleme der zitierten 
Stellen einläßt, was darauf hinweist, daß er sich mit 
der einschlägigen Literatur gründlich befaßt hat. Das 
Literaturverzeichnis am Schluß der Arbeit umfaßt 
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denn auch beinahe dreißig Seiten. Die sehr detail­
lierte Gliederung macht ein Sachverzeichnis über­
flüssig; ein Personenregister indes hätte die Praktika­
bilität des Buches zweifellos erhöht. 
Linz Georg Wildmann 

■ JUSTENHOVEN HEINZ-GERHARD, Francisco de 
Vitoria zu Krieg und Frieden. (,,Theologie und 
Frieden", Band 5). (214). J. P. Bachern, Köln 1991. 
Geb. 
Heinz-Gerhard Justenhoven ist wissenschaftlicher 
Mitarbeiter von Prof. DDr. Ernst Nagel, dem Leiter 
des Instituts für Theologie und Frieden und Lehrer 
an der Universität der deutschen Bundeswehr in 
Hamburg, und legt mit dieser Arbeit seine von P. 
Philipp Schmitz SJ moderierte und von der Phil.­
Theo!. Hochschule St. Georgen/Frankfurt angenom­
mene Dissertation vor. 
Der spanische Dominikaner Francisco de Vitoria 
(1483-1546) gilt als Begründer der „Schule von Sala­
manca" und als Gründervater der Spanischen 
Neuscholastik (der Autor spricht etwas unüblich von 
,,Spätscholastik") des 16. Jahrhunderts. Er ist Zeitge­
nosse Michelangelos, Macchiavellis, Luthers und 
Karls V. sowie besorgter Beobachter der osmani­
schen Expansion und sieht sich gerade angesichts 
der Kämpfe Karls V. mit Franz I. sowie der bereits 30 
Jahre laufenden Unterwerfung der Indios durch die 
Spanier zur Neuerörterung der Frage nach der 
Rechtfertigung von Kriegen innerhalb der Christen­
heit und der Rechtmäßigkeit spanischer Herrschaft 
in Amerika als Moraltheologe herausgefordert. 
Der Autor rekapituliert zunächst den Forschungs­
stand und kommt zum Ergebnis, daß die bisherige 
Forschung nur einzelne Aspekte der Lehre Vitorias 
vom gerechten Krieg untersuchte. Er stellt sich daher 
die Aufgabe, die Normen Vitorias zum gerechten 
Krieg nicht nur darzustellen, sondern auch in ihrer 
Begründung nachzuvollziehen. Dies aber kann nur 
geschehen, wenn - wie es der Autor versucht - das 
moraltheologische System Vitorias in seinem Be­
gründungszusammenhang aufgewiesen wird. 
Bestens herausgestellt erscheint uns in vorliegender 
Arbeit die Tatsache, mit welcher geistigen Souverä­
nität Vitoria die Lehre des hl. Thomas von Aquin 
vom gerechten Krieg in seine Zeit übersetzt. Der Au­
tor zeigt, nachdem er Vitorias grundsätzliche Posi­
tion zur Gewaltanwendung herausgestellt hat 
(27-38), in drei Kapiteln, wie Vitoria die drei thoma­
sischen Kriterien einer gerechtfertigten Kriegs­
führung aufgreift und neuinterpretiert: die recht­
mäßige bevollmächtigte Autorität (auctoritas 
principis, 39-83), wobei auffällt, mit welcher Selbst­
verständlichkeit Vitoria das Volk als den ursprüngli­
chen Träger der Staatsgewalt reklamiert; den gerech­
ten Grund (iusta causa, 85--125), wobei die 
Forderung der Verhältnismäßigkeit bei Kriegserwä­
gung, die vorsichtige Einschätzung des Missions­
rechts und die Verantwortung der politischen Ent­
scheidungsträger besonders auffallen; schließlich die 
rechte Absicht (recta intentio, 127-163), d. h. die Nor­
mierung der Gewaltanwendung, der Tötung Schul­
diger und Unschuldiger, der Sachbeschädigung, der 
Bestrafung und der Landwegnahme, wobei stets das 
Gemeinwohl des unschuldigen Staates und die 


